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Dynamische Landschaften.  
Eine Einleitung
Landschaften verändern sich. Die Energiewende 
macht dies derzeit besonders deutlich. Während 
sich die Gewinnung und Speicherung fossiler 
Energieträger auf klar abgegrenzte Gebiete 
konzentriert, breiten sich erneuerbare Energie-
quellen wie Windkraft- und Photovoltaikanlagen 
zunehmend flächendeckend aus und prägen somit 
einen neuen Landschaftstyp, der als Energieland-
schaft bezeichnet wird. Der Begriff ,Energieland-
schaft‘ ist allerdings erklärungsbedürftig. Zum 
einen ignoriert er in seiner einseitigen Anwendung 
auf von Windkraft- und Photovoltaikanlagen 
geprägte Landschaften die historische Verflech-
tung von Energie und Landschaft. Zum anderen ist 
er vom ästhetisch-philosophischen Landschaftsbe-
griff, wie er unter anderem von Joachim Ritter 
vertreten wurde, zu präzisieren. In seinem viel 
beachteten Aufsatz Landschaft. Zur Funktion des 
Ästhetischen in der modernen Gesellschaft (1963) stellt 
Joachim Ritter ausgehend von Francesco Petrarcas 
Mont-Ventoux- Besteigung (1336) die These auf, 
dass die kopernikanische Wende, in der die „Kräfte 
und Stoffe“ der Natur zum Gegenstand der „Natur-
wissenschaften und der auf diese gegründeten 
technischen Nutzung und Ausbeutung“ wurden,  
in der modernen Betrachtung der Natur als Land- 
schaft rückgängig gemacht worden sei.1 Dichtung 
und bildende Kunst wirkten dabei der Entfrem-
dung des Menschen von der Natur kompensato-
risch entgegen. Mit einem solchen Verständnis 
trennt Ritter nicht nur die nutzbringende Verwen- 
dung (uti) von der genussvollen Betrachtung (frui),2  
sondern erklärt auch die Kategorie der Kraft für  
die ästhetische Betrachtung von Landschaften für 
irrelevant. Bereits seit den 1980er Jahren kritisie- 
ren Theoretiker:innen das ästhetische Landschafts-
verständnis und begreifen Natur nicht nur als 
Ressource oder visuelles Spektakel, sondern als  
„dynamisches Bezugssystem“3, in das sowohl der 

Mensch als auch nicht-menschliche Akteur:innen  
als „formative Kräfte und aktive Gestalter von  
Landschaften“4 eingebunden sind. Darüber hinaus 
wurde darauf hingewiesen, dass sich die Land- 
schaftsmalerei nicht auf ein ästhetisches Surrogat 
einer vermeintlich verlorenen Einheit mit der  
Natur reduzieren lässt.5 Nicht zuletzt ist verschie- 
dentlich betont worden, dass die konzeptuelle 
Trennung von wirtschaftlicher Nutzung und  
ästhetischer Wahrnehmung einer Landschaft den 
Nährboden für eine Ambivalenz schafft, die  
sich zwischen der rücksichtslosen Ausbeutung 
natürlicher Ressourcen und dem schwärmerisch-
nostalgischen Blick auf eine scheinbar unberühr- 
te Natur bewegt.6 Die Dynamiken und Kräfte  
der Landschaft in den Blick zu nehmen, könnte 
insofern dabei helfen, kritische Perspektiven auf 
vermeintlich natürliche Ordnungen zu werfen  
und damit einen Ausweg aus dem Dilemma von 
Objektivierung und romantischer Verklärung  
der Natur zu finden.7

Ein aufschlussreiches Beispiel für die Wandel- 
barkeit von Landschaft und Landschaftsvorstel-
lungen ist das wenig bekannte Gemälde Landschaft 
mit Jupiter und Io (1557–1563) des in Amsterdam  
geborenen, aber in Venedig tätigen Malers Lam- 
bert Sustris.8 Es verweist nicht nur auf göttliche 
Eingriffe in die Natur, wie sie Ovid in seinen  
Metamorphosen beschreibt, sondern thematisiert 
zugleich auch ihre realen, topografisch-geografi- 
schen Transformationen durch menschliche  
Einwirkung, wodurch sich Landschaft als wandel- 
bar und damit in einem doppelten Wortsinn als 
metamorphisch erweist.

Mehr als nur Kulisse. Landschaft als 
erzählerische Kraft 
Das 2,06 × 2,75 Meter große Ölgemälde Landschaft 
mit Jupiter und Io nimmt es mit der Textvorlage 
Ovids nicht so genau (Abb. 1). Während Ovid in 
den Metamorphosen (I, 568–688) explizit von der 
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Vergewaltigung der Nymphe Io durch Jupiter  
berichtet, bleibt Sustris in Bezug auf die Verbin- 
dung zwischen Jupiter und Io ambivalent: Beide  
sind nackt, auf einem ausgebreiteten Tuch sit- 
zend, vor einer weiten Flusslandschaft dargestellt. 
Jupiters Hand ruht auf Ios Brust, während sein 
anderer Arm um ihre Schultern gelegt ist. Mit je 
einem Bein in der Luft sind beide im Begriff, sich 
aufzurichten. Io, deren Inkarnat deutlich heller  
ist als das Jupiters, hat ein weißes Tuch ergriffen,  
um ihre Blöße zu bedecken. Gleichzeitig deutet  
ihre Körperdrehung eine Fluchtbewegung an. Die 
Köpfe beider Protagonist:innen wenden sich  
erschrocken zur rechten oberen Bildecke, wo Juno,  
in eine Wolke gehüllt, mit wehendem Gewand  
und drohend ausgestrecktem Arm, erscheint und  
zur Zeugin des Geschehens wird. Im Hintergrund 
weisen weitere Figuren zeichenhaft auf den 
Fortgang der Geschichte hin: Um Io vor dem Zorn 
seiner Frau zu schützen und ihre Identität zu 

verbergen, verwandelt Jupiter die Nymphe in eine 
Kuh. Die misstrauische Juno durchschaut jedoch 
das Spiel ihres Mannes und verlangt, dass dieser 
ihr das Tier zurückgibt. Fortan wird Io von dem 
hundertäugigen Riesen Argus bewacht. Schließlich 
gelingt es Io, sich zumindest ihrem Vater, dem 
Flussgott Inachus, zu offenbaren. Mit ihren Hufen 
schreibt sie ihren Namen ins staubige Flussufer. 
Der Vater, der seine Tochter schon verloren 
glaubte, weint und füllt mit seinen Tränen das 
ausgetrocknete Flussbett. Inachus ist somit nicht 
nur Flussgott, sondern wird selbst auch zum 
integralen Bestandteil der Landschaft, die damit 
als Resonanzraum göttlicher Eingriffe und ihrer 
Folgen erscheint.9 

Der Fluss nimmt auch bei Sustris eine zentrale 
Rolle ein. Auffallend ist, dass der Verlauf des 
Flusses, der im Hintergrund gestaut ist und 
zahlreiche Wassermühlen antreibt, unklar bleibt, 
so dass die Betrachter:innen dazu aufgefordert 

Abb 1.	 Lambert Sustris, Landschaft mit Jupiter und Io, 1557–1563, Öl auf Leinwand, 205,5 × 275 cm, St. Petersburg, The State Hermitage Museum, Inv.no. ГЭ-60  
(© The State Hermitage Museum / Foto: Vladimir Terebenin, Leonard Kheifets, Yuro Molodkovets).
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sind, sich die räumlichen und zeitlichen Zusam-
menhänge selbst zu erschließen. Die Landschaft 
wird so zur Trägerin einer fragmentierten Erzähl-
struktur, die in lose miteinander verknüpfte 
Episoden zerfällt und eine aktive Rezeption ver- 
langt. Auch die übrige Natur tritt erzählend in 
Erscheinung: Ein gewaltiges Blätterdach hat sich 
schützend über das Paar geneigt und spendet  
ihm Schatten. Die im Hintergrund verblassende 
Bergkette greift die sitzende Haltung der Figuren 
auf. Besonders auffällig ist die Inszenierung der 
Bäume: Sie stehen paarweise, teils eng aneinander 
gedrängt, teils ineinander verschlungen, und  
sind an einigen Stellen mit Efeu bewachsen. Efeu 
ist ein Symbol für Treue und ewige Liebe, was  
den Eindruck unterstützt, der Kontakt zwischen 
Jupiter und Io sei einvernehmlich erfolgt. 

Der amerikanische Philologe Hugh Parry hat 
herausgearbeitet, dass Ovid pastorale Landschaf-
ten häufig als Schauplätze sexualisierter Gewalt 
einsetzt, wobei der Kontrast zwischen idyllischer 
Umgebung und physischem Übergriff den Ein- 
druck der Hilflosigkeit des Opfers besonders  
hervortreten lässt.10 Sustris geht den umgekehrten 
Weg: Zwar erscheint seine Landschaft auf den  
ersten Blick ebenfalls idyllisch,11 doch zeigt sich bei 
näherer Betrachtung ein dynamisches Kräftespiel,  
das von Spannungen durchzogen ist. Der explizite 
Gewaltakt bleibt ausgespart; das konflikthafte 
Moment verlagert sich in die Landschaft selbst, die 
ebenso Kulisse wie Trägerin der inneren Unruhe  
der Protagonist:innen ist.12

Im Kontrast zu dem blau-rötlichen Himmel im 
Hintergrund, der eine abendliche Lichtstimmung 
erzeugt, wirft der Baum im Bildvordergrund einen 
markanten Schatten, der nicht nur den Raum um 
Jupiter und Io in dunkles Licht taucht, sondern 
auch einen hohen Sonnenstand suggeriert. In der 
Bildmitte beugen sich die Baumkronen wie von 
einem Windstoß bewegt nach links, während die 
Blätter der anderen Bäume völlig unbewegt 
erscheinen. Gleichzeitig ziehen die blasser wer-
denden Farben im Hintergrund den Blick der 
Betrachter:innen in die Ferne. Dieser Tiefensog 
wird vom Flusslauf gebrochen, dessen Wasser, 
durch die Mühlräder im Hintergrund deutlich 
aufgewühlt, mit Druck nach vorne strömt und 
durch eine große Felsstufe im Flussbett weiter an 

Kraft gewinnt.13 Just darüber tritt Juno als Verkörpe-
rung der göttlichen Macht auf und bildet einen 
Kontrast zur ungebändigten Natur des Wassers, 
dessen Energie mittels der Wassermühlen gezielt 
genutzt und in mechanische Kraft überführt wird. 

Terra ferma. Landschaft als Ressource
Die im Gemälde dargestellten Wassermühlen sind 
keineswegs bloß pittoreske Elemente einer 
idealisierten Landschaft. Vielmehr verweist Sustris 
damit auf ein charakteristisches Landschaftsele-
ment der terra ferma und deren tiefgreifende 
wirtschaftliche Transformation im 16. Jahrhun-
dert. Das zeigt sich insbesondere im Vergleich mit 
früheren Landschaftsdarstellungen des Künstlers. 
Im Auftrag von Alvise Cornaro war Sustris zwi-
schen 1539 und 1541 unter anderem mit dem Maler 
Gualtiero Padovano für die künstlerische Fresko- 
und Stuckausstattung des Odeo Cornaro in Padua 
verantwortlich. Sustris’ illusionistische Fenster-
ausblicke der Stanza dei Paesaggi weisen zum Teil 
große Ähnlichkeiten mit seinem später entstande- 
nen mythologischen Landschaftsbild auf (Abb. 
2–3).14 Der sogenannte Odeo Cornaro ist die Erweite- 
rung eines Stadthauses in Padua. Gemeinsam  
mit der angrenzenden Loggia wurde es nach den  
gesundheitsphilosophischen Vorstellungen  
Cornaros errichtet und sollte als musikalischer 
Aufführungsort und Treffpunkt für angesehene 
Künstler:innen dienen. Neben seinen zwischen  
1558 und 1563 entstandenen Discorsi intorno alla  
vita sobria15 ist Cornaro insbesondere für seine 
zahlreichen hydraulischen Traktate bekannt, in  

Abb 2.	 Lambert Sustris und Gualtiero Padovano, Stanza dei Paesaggi, 1540/1541, 
Padua, Odeo Cornaro (aus: Fischer 2014, Das Landschaftsbild, Tafel 2). 
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und damit die Renaissance-Landschaft mit „dem 
Aussehen der heutigen, durch industrialisierte 
Landwirtschaft und Zersiedelung weitgehend  
zerstörten venezianischen Villenlandschaft“  
gleichsetzt. Stattdessen stellt Krellig die These auf, 
dass die illusionistischen Landschaftsdarstellun- 
gen in der Stanza dei Paesaggi im Dialog mit dem 
realen Ausblick gestanden haben dürften, wodurch 
eine produktive Spannung zwischen der Melan- 
cholie über den Verlust der unberührten Natur  
und dem „Stolz über die eigene kultivatorische 
Leistung“ entstehen konnte.20 Diese dialektische 
Beziehung zwischen ästhetischer Naturdarstellung 
und wirtschaftlicher Naturnutzung liefert einen 
Schlüssel zum Verständnis von Sustris’ späterer 
Landschaft mit Jupiter und Io, in der die metamor- 
phe Qualität von Landschaft in doppelter Hinsicht 
reflektiert wird: Nicht nur als personifizierte  
Verwandlung von Natur im Sinne Ovids, sondern  
auch als realhistorische Umgestaltung durch  
technische Innovation und ökonomische Notwen- 
digkeit – eine Transformation, die ästhetisch  
ambivalent bleibt und damit erneut Fragen nach  
dem Verhältnis von Landschaftsnutzung und  
Ästhetik aufwirft.

Metamorphosen der Kontrolle.  
Ein Ausblick
Landschaften sind niemals statisch, sondern 
befinden sich in einem fortwährenden Prozess der 
Transformation. Gerade in Zeiten ökologischer  
Krisen erhält diese Erkenntnis neue Dringlichkeit 
und wirft grundlegende Fragen nach unserem 
Verhältnis zur Natur auf. Die Personifikation des 
Flussgottes Inachus in Ovids Metamorphosen und 
deren bildliche Umsetzung bei Sustris zeigt dabei 
eine Naturvorstellung, in der natürliche Elemente 
als handelnde und fühlende Subjekte auftreten.  
Aktuelle Umweltbewegungen, die etwa Flüssen  
Rechte zusprechen wollen,21 knüpfen an dieses 
Verhältnis zur Natur an. Gleichzeitig sind Transfor- 
mationen der Landschaft, wie sie hier am Beispiel  
der terra ferma durch Melioration und Mühlenbau 
aufgezeigt wurden, mehr als nur praktische  
Eingriffe in die Natur; sie stellen auch eine Form  
von symbolischer Aneignung und Machtausübung 
dar. Vor diesem Hintergrund haben ökofeministi- 
sche Studien auf die enge Verknüpfung zwischen  

denen er sich intensiv mit hygienischen, sicher- 
heitspolitischen und wirtschaftlichen Aspekten  
der venezianischen Wasserpolitik beschäftigt hat.16 
Nach dem Verlust wichtiger Handelsstützpunkte  
– allen voran Konstantinopel im Jahr 1453 – sah  
sich die Republik Venedig gezwungen, das umlie- 
gende Festland systematisch zu erschließen.  
Die Folge war ein umfassendes Programm zur  
Urbarmachung und Landgewinnung, bei dem die  
Regulierung der Flüsse durch den Bau von Kanä- 
len und Wassermühlen eine zentrale Rolle spielte.  
In Gebieten wie Polesine entstanden zwischen  
1533 und 1542 etwa 90.000 Felder, die sogenannten 
campi padovani, auf denen Reis, Mais und Getrei- 
de angebaut wurden.17 Sören Fischer hat diese 
ökonomische Lebenswelt mit Cornaros Interesse  
für Hydraulik sowie der Freskenausstattung des  
Odeo Cornaro in Verbindung gebracht und Letzte- 
re als „visionäre[ ]“ und „propagandistisch aufgela- 
dene[ ] Chiffre [einer] Urbarmachungsideologie“18  
und damit als Selbstdarstellung Cornaros als  
Förderer der Santa Agricoltura verstanden. Bemer-
kenswert ist in diesem Zusammenhang allerdings, 
dass die illusionistischen Landschaftsausblicke in  
der Stanza dei Paesaggi keine kultivierte Agrarland-
schaft zeigen. Fischer hat die Fresken daher als 
ästhetische Kompensation für die real-ökonomi- 
sche Lebenswirklichkeit bezeichnet, die sich durch 
„monotone[n] Reis- und Maisanbau“ auszeichnete.19 
Allerdings muss Heiner Krellig zugestimmt  
werden, der Fischers Interpretation dahingehend 
kritisiert, dass dieser die zur sakralen Landwirt- 
schaft überhöhte Urbarmachung zu wenig würdigt 

Abb 3.	 Lambert Sustris, Illusionistischer Fensterausblick, 1540/1541, Fresko, 
Padua, Odeo Cornaro (aus: Fischer 2014, Das Landschaftsbild, Tafel 2).
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der Kontrolle über die Natur und den weiblichen 
Körper hingewiesen.22 So hat etwa Carolyn Mer- 
chant den Übergang vom organischen zum  
mechanischen Weltbild im 16. Jahrhundert als  
Bruch mit der vormodernen Vorstellung einer 
lebendigen, weiblich konnotierten Natur beschrie- 
ben. Mit dem Aufkommen eines mechanistischen 
Denkens werde die Natur nicht länger als lebendi- 
ges Ganzes verstanden, sondern als etwas, das  
durch technische Mittel durchdrungen, zerlegt  
und beherrscht werden kann.23 Technische 
Apparate wie Pumpen und Wassermühlen werden 
damit zu Symbolen für das „aktive Eingreifen in 
eine säkularisierte Welt“.24 Diese Lesart gewinnt  
im Hinblick auf Sustris’ Landschaft mit Jupiter und 
Io insbesondere dadurch an Relevanz, dass sie  
Landschaftsdarstellung und mythologische  
Erzählung über die Darstellung der Mühlen zu  
einer symbolischen Einheit verbindet, in der die 
narrative Verknüpfung von Naturbeherrschung  
und euphemisierter Vergewaltigungsszene die 
Zähmung und Kontrolle der Frau sowie der Natur  
als Ressource(n) visuell verdeutlicht.25 Die Wasser-
mühlen werden damit zum Sinnbild einer neuen 
Weltordnung, die sowohl den weiblichen Körper  
als auch natürliche Landschaften als ausbeutbare 
Ressourcen versteht. Die Frage, wie wir Landschaft 
heute begreifen, bleibt vor diesem Hintergrund 
ebenso dringlich wie offen.
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